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Als hätte sie imLotto gewonnen
Nidwalden FleurMagali hat viel vor: Anfang 2019 zieht es die Ennetbürger Sängerin nach

NewYork. Bis dahin hat sie neue Songs auf Lager und plant ein Eis-Musical für Tausende von Zuschauern.

Franziska Herger
franziska.herger@nidwaldnerzeitung.ch

VierMonate inNewYork Inspira-
tionen sammeln, Beziehungen
knüpfen und an ihrer Musik
arbeiten:DaserwartetdieSänge-
rin (30) Fleur Magali Anfang
2019.DieEnnetbürgerin, die ver-
schiedeneWettbewerbegewann,
darunter denRotary-Musikwett-
bewerb und den Zentralschwei-
zer Musikwettbewerb in klassi-
scherMusik, hat als eine vondrei
Künstlern ein Atelierstipendium
derZentralschweizerKantoneer-
halten.Diesesumfasstnebender
unentgeltlichen Nutzung eines
Wohnateliers inManhattanauch
einen monatlichen Lebenskos-
tenzuschuss und soll Künstlern
aller Sparten ermöglichen, neue
Anregungen zu sammeln. Bis es
so weit ist, hat Fleur Magali je-
doch noch einiges vor.

Fleur Magali, waren Sie schon
einmal in New York?
Sogar schonzweimal, umMusik-
videos zudrehen.Abernatürlich
immernur fürwenigeTage.Nun
fühle ich mich, als hätte ich im
Lotto gewonnen! Seit ich weiss,
dass ich gehen kann, bin ich vol-
ler Motivation. Vier Monate
sind ideal, um mich ganz in-
tensiv aufdas Schreibenneu-
er Songs für mein drittes Al-
bum zu konzentrieren.

Ihr Debütalbum «Homeless»
ist doch erst vergangenen Juni
herausgekommen?
(Lacht.) Das stimmt, trotzdem
habe ichbereitsneunneueSongs
inderPipeline. Ichhabeeinneu-
esManagement, undgemeinsam
wollenwirHits produzieren.

Wie tönt die zukünftige
Fleur Magali?

Im Gegensatz zu den orchestra-
len Balladen aufmeinem ersten
Album,die nach einemschwie-
rigen Jahr mit dem plötzli-
chen Tod meines Vaters ent-
standen sind, tönen meine
neuen Lieder sehr trendy und

radiotauglich. Ich singe auchalle
auf Englisch. Aber es sind doch
immer noch Songs aus meiner
Feder – fürmich eine schöneMi-
schung aus Herz und Verstand.
Auf welche Art die Lieder veröf-
fentlicht werden, ob als zweites
Album oder als Singles, ist je-
doch noch nicht sicher. Mindes-
tens ein Lied wird aber definitiv
nächstes Jahr herauskommen,
denn es wird der Titelsong für
meineEisshow,die ich für diesen
Dezember plane.

Eine Eis-Show? Kein nahe-
liegendes Projekt für eine
Singer-Songwriterin.

Fürmich schon. Ichübemich sel-
ber schon inderdrittenSaison im
Eislaufen. Und als Sängerin
musste ichmir die Frage stellen,
wie ichmitmeiner Leidenschaft
Geld verdienen kann. Ich will
keine Covers singen und war
schon immer beeindruckt von
grossen Showkünstlern wie DJ
Bobo. Die Show soll das grösste
Eisspektakel derZentralschweiz
werden. Ich schreibe die Songs,
ich singe, und ich ziehe auch sel-
ber die Schlittschuhe an. Ichhof-
fe, damit einen Wiedererken-
nungswert zu erreichen. Es soll
heissen «Das ist doch die auf
demEis».

Wie darf man sich dieses
Spektakel auf dem Eis
vorstellen?
Ich plane ein Musical und will
Musiker undTänzer aus der gan-
zenZentralschweiz zumMitma-

chen einladen. Diese erste Eis-
Show wird nicht gewinnorien-
tiert, daher habe ich vor kurzem
den Sport- und Kulturverein
Zentralschweiz gegründet. Mo-
mentan bin ich auf Sponsoren-
suche. Das Budget schätze ich
auf rund 300000 Franken. Ziel
ist es, die Show in der Zuger
Bossard-Arenamit 7200 Plätzen
aufzuführen.

Ein knappes Jahr – ist das
nicht ein sehr ehrgeiziger
Zeitplan?
Doch, das ist es.DerAufwand ist
riesig, meine Ideen wachsen je-
den Tag. Ursprünglich sollte die
Aufführung auch erst im April
2019 stattfinden. Nun, da ich
nach New York darf, muss es
schneller gehen.Aber sowirddas
Eis-Musical 2018 das perfekte
Weihnachtsgeschenk für Jung
undAlt.

«Storch» übt fürWiederholung legendärerRettungsaktion
Uri Wer in der Zentralschweiz ganz hoch hinauswill, steigt in ein Skiflugzeug und landet auf demHüfigletscher. Dort wird auchmit einem

Oldtimer für dieWiederholung einer Schweizer Rettungsaktion geprobt, die 1946weltweit Schlagzeilenmachte.

Der weisse Untergrund kommt
raschnäher.Nunheisst es fürden
Piloten aufpassen. Nahezu un-
merklich setzt das winzige Flug-
zeug in fast 3000 Metern Höhe
imNeuschneeauf.Anders als bei
einer normalen Landung nimmt
der Pilot das Gas jetzt aber nicht
auf Leerlauf zurück, sondern
schiebt wieder Leistung nach.
Die Maschine rutscht mit
SchwunggenauwieeinSkifahrer
ein gutes Stück weiter bergauf.
Dann geht es in eine Kurve, so
dass der Zweisitzer quer zum
Hang zu stehen kommt. Eine
grandioseStille empfängtdiebei-
den Gletscherflieger nach dem
Aussteigen auf dem Hüfiglet-
scher indenGlarnerAlpen inUri.

Pilot Heinz Leuenberger ist
ein alter Hase bei dieser hochal-
pinenFliegerei.Mehrere tausend
Gletscherlandungen stehen in
seinemFlugbuch.Seinezuverläs-
sige Maschine vom Typ Piper
Super Cub begleitet den Instruk-

tor fürGletscherlandungenschon
seit 35 Jahren. Die Piper ist eine
Legende unter den Flugzeugen.
Längerals50 Jahre inProduktion
undmit mehr als 30000 gebau-
ten Exemplaren ist sie so etwas
wie das aviatische Pendant zum
VWKäfer.

Trainingsflüge
mit einem«Double»

NacheinigenMinuten landet ein
ungewöhnlicherOldtimerneben
der Piper auf demHüfi. Es ist ein
Fieseler Storch aus den 1940er-
Jahren in der Bemalung der da-
maligenSchweizerLuftwaffeund
dem Kennzeichen A-99. Pilot
Patrick Balmer und sein Copilot
MaxDegen steigen aus demSki-
flugzeug und treffen sichmit der
Piper-Crew zum entspannten
Plausch in 3000MeternHöhe.

Diese Landung hat einen
ganz besonderen Hintergrund:
Bei guten Bedingungen üben Pi-
lotendesOetwilerVereins«Stor-

chenfreunde»dasAufsetzenund
Starten auf dem Hüfifirn. Das
Ganze dient als Training für die
geplante Wiederholung eines
aviatischen Ereignisses, das
damals weltweit Schlagzeilen
machte und dieses Jahr nachge-
stellt werden soll: die berühmte
Rettungsaktion auf dem Gauli-
gletscher imNovember 1946, als
Militärpiloten mit zwei Fieseler
Störchen auf Skikufen zwölf
ÜberlebendeeinesUS-Flugzeug-
absturzes mitten auf dem Glet-
scheraufnahmenund insTal aus-
flogen.DieseAktiongiltweltweit
als Geburtsstunde der alpinen
Flugrettung (siehe Box).

DerStorchA-99,mitdembis-
langgeübtwurde, ist abernur ein
«Double»:WenndieWetter- und
Schneebedingungen auf dem
Gauligletscher passen, soll die
Rettungsaktion im Originalflug-
zeug mit Start und Landung im
Eis wiederholt werden. Dieser
berühmt gewordene Fieseler

Storch hing ein halbes Jahr-
hundert lang im Verkehrshaus
Luzern und wurde nun in zwei-
jähriger Arbeit eigens für die
Wiederholung der Rettungs-
aktionerneutflugfähig gemacht.
Derzeit läuft nochdieFlugerpro-
bung der A-97. Wenn aber alles
gut geht, soll die Landung auf
dem Gauligletscher öffentlich-
keitswirksam imLaufe des aktu-
ellen Jahres klappen.

Helikopter lösten
Flugzeugeab

In der Schweiz gibt es rund zwei
DutzendzugelasseneGebieteauf
Gletschern, indenenStartenund
Landen für Skiflugzeuge erlaubt
ist. Dies geschieht immer in
EigenverantwortungdesPiloten.
Der berühmte Pilot Hermann
Geiger hatte diese Form der
hochalpinenRettungsfliegerei in
den 1950er-Jahrenmit seiner Pi-
perCubentwickeltundperfektio-
niert.HeutewerdendieseEinsät-

ze in der Schweiz allerdings von
Helikoptern übernommen.

Fliegen im Hochgebirge ist
nur etwas für Experten. Starten
undLanden auf einemGletscher
ist noch anspruchsvoller, da Kol-
benmotoren mit zunehmender
HöhedeutlichanLeistungverlie-
ren. Gelandet wird auf einem
GletscherunabhängigvomWind
immer bergauf, gestartet immer
talwärts. Unsichtbare Spalten,
vereister Schnee,plötzlicheBöen
oderverborgeneHindernisse sor-
gen für zusätzlicheRisiken.

Ein Gletscherflug-Novize in
der Schweiz muss bereits 200
Flugstunden als Pilot absolviert
haben, bevor er die Ausbildung
beginnen kann. Derzeit sind es
rund 60 Schweizer Flieger, dar-
unter einigePilotinnen,diediese
einmaligeFormdesalpinenFlie-
gens aktiv ausleben.

Jürgen Schelling
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

Mit diesem Flugzeug des Typs Storch wird derzeit die Wiederholung der Rettungsaktion von 1946 auf demGauligletscher geprobt. Rechts im Bild die damals verunglückte DC-3-Maschine. Bilder: Jürgen Schelling/Keystone

Luftwaffe rettete
zwölf Amerikaner
Geschichte Am 19. November
1946 kollidierte eine DC-3 des
amerikanischenMilitärsmitdem
Gauligletscher im Berner Ober-
land. An Bord waren vier Besat-
zungsmitglieder und acht Passa-
giere. Es gab keine Toten. Nach-
dem der Unfallort bekannt war,
beganndie bis dahin grössteRet-
tungsaktion in den Alpen. Ein
Sonderzug des US-Militärs kam
bei Interlaken nicht weiter, weil
die dort beginnende Brünigbahn
eine Schmalspurstrecke ist. Am
24. November gelang es Piloten
derSchweizerLuftwaffe,mitMa-
schinen vomTyp Fieseler Storch
mit Kufen am Fahrwerk auf dem
Gletscher zu landen. Mit neun
Flügen konnten die Verunglück-
ten insTal geflogenwerden. (red)

Sängerin
auf Kufen:
Fleur Magali
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